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zu errichten. Dennoch ließ der Erzbischof eine von den Protestanten er¬
baute Kirche in der Stadt Klostergrab niederreißen und eine andere in
Braunau gewaltsam sperren. Die Katholiken rechtfertigten diese That
damit, daß sie sagten, es sei den protestantischen Ständen nur gestattet
worden, auf ihrem Gebiete Kirchen zu erbauen, keineswegs aber den pro¬
testantischen Unterthanen katholischer Stände. Die Protestanten, welche
sich dadurch in ihren Rechten und Freiheiten gekränkt fühlten, wandten
sich an den Kaiser und baten um Hülfe gegen solche Gewaltthaten, aber
der Kaiser antwortete mit harten Drohungen. Als sich nun das Gerücht
verbreitete, zwei kaiserliche Räthe in Prag, Martinitz und Slawata, ‘
hätten die strenge Antwort des Kaisers verfaßt, drangen einige Prote-
stauten bewaffnet in das Schloß zu Prag und warfen die beiden Statt¬
halter sammt dem Schreiber durchs Fenster in den Schloßgraben hinab.
Sie bemächtigten sich alsdann des Schlosses, wählten neue Obrigkeiten
und forderten alle Böhmen auf, ihre Rechte mit dem Schwerte zu verthei¬
digen. Das war der Anfang des dreißigjährigen Krieges (1618).

2. Anfänglich waren die Protestanten glücklich. Sie drangen bis
vor die Thore Wiens und schlugen dort ihr Lager auf. Der Kaiser Fer¬
dinand, welcher sich in Wien befand, schien verloren. Einige Reiter
stürmten in die Burg und suchten den Kaiser auf, um ihn zu einem
Bündniß mit den Böhmen zu zwingen. Schon vergaß sich einer so weit,
den Kaiser bei den Knöpfen seines Wammses zu fassen und drohend zu
fragen: „Nun, Ferdinande!, willst du unterschreiben oder nicht?" Da
schmetterten plötzlich Trompeten. 500 kaiserliche Kürassiere sprengten zu¬
fällig auf den Schloßhof. In größter Bestürzung entfernten sich die
Abgeordneten, welche die Ankunft der Reiter für absichtlich hielten, und
Ferdinand war ans der peinlichen Lage befreit. Die protestantischen
Böhmen erklärten hierauf Ferdinand für den Erbfeind ihres Glaubens
und der Krone verlustig und wählten den Kurfürsten Friedrick V. von
der Pfalz zu ihrem Könige. Viele Fürsten riethen Friedrich, die Wahl
abzulehnen, aber seine eitle, stolze Gemahlin bestimmte ihn zur Annahme:
„Ich will lieber," sprach sie, „Brot essen an der königlichen Tafel, als
an dem kurfürstlichen Tische schwelgen." So nahm Friedrich das gefähr¬
liche Gefchenk an, reiste nach Prag und ließ sich krönen. Seine Herr¬
schaft dauerte aber nur einen Winter, weshalb er spottweise der Winter-
könig genannt wurde. Maximilian von Baiern leistete dem Kaiser
Beistand, rückte mit einem Heere unter Anführung des tapferen Grafen
Tilly gegen Friedrich und schlug ihn am weißen Berge bei Prag 1620.
Friedrich floh eiligst nach Holland und wurde als Hochverräter in die
Acht erklärt. Niemand nahm sich seiner an als der rastlose Ernst von
Mansfeld, Christian von Braunschweig und der Markgraf
von Baden-Durlach, welche nun in dem Rheinlande einen Plünderungs-
krieg gegen die Klöster und Güter der katholischen Geistlichen führten.
Sie wurden aber geschlagen und mußten den deutschen Boden verlassen.


